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Brief aus Oesterreich.
(Ende Dezember.)
Die lange erörterte Frage liber di Errichtung einer Katholischen
Universität in Salzburg scheint nunmehr ihrer Lösung entgegenzugehen.
Man pflegt ja bekanntlich Oesterreich als ein Land ,,der Kompromisse"
zu bezeichnen, und da die österreichische Regierung die energische Er-
klärung abgab, daß sie in Salzburg die Errichtung weder einer katho-
lischen, noch einer gegnerischen Hochschule zulassen wde, so kam es
auch in diesem Falle zur Einigung liber eine Kompromißuniversi-
tät. Maßgebend war hier auch die Entscheidung des obersten Ver-
waltungsgerichtshof es in Angelegenheit des Testamentes des Erz-
bischofs Kohn, welcher bekanntlich sein großes Millionenvermögen
für die Errichtung einer tschechischen Universität in Olmütz
testiert hatte, was durch die erwähnte Gerichtsstelie verhindert wurde.
Der katholische Universitätsverein, dessen Aufgabe es ist, in Salz-
burg eine Universität zu errichten, erwog nun gerade die Möglichkeit,
ob vielleicht Parallelprofessuren f ür Katholiken und Protestanten zu
schaffen wären, als die deutschnationalen Politiker und Professoren der
Universität von Czernowitz mit dem Vorschlage an ihnherantraten, in
Salzburg eine staatliche Universität mit katholischen Paralleiprofes-
sure n anzustreben. Da sich mithin herausstellte, daß die Bestrebungen
auf eine gemeinsame Basis gestellt werden können, so wurde vereinbart,
daß eine k. k. Universität mit deutscher Vortragssprache errichtet
werden solle, so zwar, daß fünf Lehrfächer an den drei weltlichen
Fakultäten doppelt besetzt wurden. Für jedes Fach wäen demnach
zwei Professoren zu ernennen; einer derselben ist ein sogenannter


























190 DEUTSCHE MEDIZINISCHE WOCHENSOHRIFT Nr. 7
Vortragprofessor, der zweite ein rein staatlicher Professor,
8odaß jedes von diesen Fächern von zwei Professoren vorgetragen wird.
Beide sollen gleichberechtigt sein.
Die in dem geschlossenen Uebereinkommen den Katholikenvor-
behaltenen Kanzeln sind folgende : An der medizinischen Fakultät eine
Lehrkanzel für Biologie, an der philosophischen eine- für die Geschichte
der bildenden Kunst sowie für allgemeine Geschichte, an der juridishen
eine für politische Oekonomie, an der theologischen eine für Missions-
wissenschaften. Für die finanziellen Erfordernisse der Vortragsproles-
soren (Imtitute, Seminare usw.) hat das Fiirsterzbistum Salzburg aus
dem Fonds des katholischen tjniversitätsvereins im Einvernehmen mit
der k. k. Regierung durch eine jährliche Pauschalsumme aufzukommen.
Die Vorschläge für die Bestellung der Vortragsprofessoren an das
Ministerium: werden wie bei den übrigen Professoren durch das Pro-
fessorenkollegium gemacht, und diesfalls ist die wissenschaftliche Be-
fhigung der Anwärter maßgebend. Erst auf die Vorschläge des Mi-
nisters an den Kaiser hat die Ernennung der Vortragsprofessoren
in Uebereinstimmung mit dem Fürsterzbischof von Salzburg
zu erfolgen.
In einer Zirkularverordmmg des Kriegsministeriums vom 28. No-
vember d. J. wird eine Aenderung der Raigordnung und Befugnisse der
Militärärzte angeordnet, indem die Militiirrzte gleich nach den Per-
sonen des Soldatenstandes und der Mi1itrgeistlichkeit rangieren; nach
ihnen koînmen die Offiziere für den Eustizdienst, sodann die Landsturm-
ingenleuroffiziere, die Truppenrechnimgsfiihrer, die Milithrbeamten und
Gagisten ohne Rangklasse. Bei Empfiingen, Aufwartüngen und Vor-
stellungen von Offizierskorps hat die Anfstellung nach Chargen und
innerhalb jeder Charge nach Standesgruppen zu erfolgen. Sanitts-
truppen und Sanittstrains, die von Offizieren des Soldatenstandes.
befehligt werden, leisten die im Exerzierreglement vorgeschriebenen
Ehrenbezeugungen auch allen Militärärzten, die Vorgesetzte des
befehligenden Kommandanten sind oder zu demselben im Verhältnis
on Höheren stehen. Der Punkt 57 des Dienstreglements I. Teil (Be-
fehlgebungsrecht des Höheren bzw. Rangälteren), hat in Ausübung
des Sanitätsdienstes auch für Militärärzte Geltung. Für das militär-
ärztliche Offizierskorps wird, wenn die neue Adjustierungsvorschrif t
für die Offiziere der Truppe ein Dienstabzeichen (Feldbinde u. dgl.)
vorschreibt, das gleiche Dienstabzeichen normiert. Die Statuten des
Militärdienstzeichens für Offiziere finden auch auf Militärärzte
Anwendung. In diesen neuen Verordnungen, welche zweifellos dazu
dienen, das Ansehen der Militärärzte bei der Truppe zu heben,
dürfen wir Aerzte als eine erfreuliche Anerkennung der ärztlichen
Verdienste imWeltkriege bei den obersten Kreisen erblicken, und
wir haben die letztere auch wahrlich im vollsten Maße verdient! Denn
von den rund 20 000 Aerzten der Monarchie wurden außer den 2000
aktiven und ehemaligen Berufemilitärärzten, wie anfangs d. M. (De-
zember) der Kriegsminister in einer Delegationssitzung ausführte, über
10 000 zu Kriegsdiensten herangezogen; überdies sind 2500 landsturm-
pl lichtige Zivilärzte tätig; hierzu kommen an 3000 Zivilapotheker und
4500 Einjährig-Freiwillige-Mediziner. Um eine weitere Ergänzung durch
diplomierte Aerzte während der Kriegszeit zu erzielen, konnten durch
Entgegenkommen der Unterrichtsverwaltung noch etwa 800 Mediziner
zu Doktoren promoviert werden. Dieser Vorgang wird auch weiterhin
beibehalten, indem Mediziner bei der Armee im Felde Urlaube behuif s
Ablegung der strengen Prüfungen erhalten und Mediziner nach
zweijähriger Felddienstleistung in eine Universitätsstadt trans-
feriert werden, um Vorlesung zu hören.
Das Kriegsministerium beabsichtigt unter der Voraussetzung, daß
seitens der russischen und italienischen Regierung die volle Gegen-
seitigkeit zugesichert wird, sogar eigene Studienlager zu errichten, um
nämlich allen jenen Kriegsgefangenen, welche vor Kriegsbeginn
entweder an Hochschulen als Lehrer angestellt waren oder solche An-
stalten als Hörer besucht haben, oder infolge ihrer vollendeten Studien
an Mittelschulen tätig und gewillt waren, ihre Studien an Hochschulen
fortzusetzen, Gelegenheit zu bieten, die Zeit der Kriegsgefangenschaft
für diese Studien oder für die Weiterbildung in ihrem Berufe zu be-
nützen. Das Kriegsministerium wird je nach der Zahl der in Betracht
kommenden Kriegsgefangenen Zahl und Ort der Studienlager bestimmen.
Es trägt sich auch mit der Absicht, durch Verhandlungen zwischen den
Regierungen ein Uebereinkommen zu treffen, daß die in diesen Studien-
lagern verbrachte Zeit in die zur Ablegung von Prüfungen vorgeschrie-
bene Zeit eingerechnet werde; die Listen der Lehrer und Hörer werden
den betreffenden Regierungen übermittelt werden.
Wegen lärmender Ansammlungen, welche gegen Mitte De-
zember anläßlich einer Friedenskundgebung von einer Gruppe von
Studenten und Studentinnen in der Vorhalle der Wiener Universität
stattgefunden hatten, hat der Rektor Hans Horst - Meyer die
Sperrung der Aula verfügt. Schon kurz vorher sah sich der Rektor ge-
zwungen, glegentlich der in der Vorwoche vor der Universität von
Studenten und Studentinnen veranstalteten und sehr stürmisch ver-
laufenen Kundgebungen den Beteiligten am schwarzen Brett eine scharfe
Rüge zu erteilen. Es 'wurden heftige Reden gehalten, und es kam auch
zu lebhaften Demonstrationen, sodaß die Pedelle einschreiten, und
mehreren Studenten ihre Legitimationen abnehmen mußten. Gegen
die letzteren wurde die Disziplinaruntersuchung eingeleitet.
Ueber den in Wien derzeit herrschenden Aerztemangel hat Prof.
Finger die Ansicht ausgesprochen, daß er selbst während der Demobili-
sierung eine Zeitlang zu spüren sein wird! Nachdem mehr als 40% aller
Aerzte die Stätte ihrer Wirksamkeit haben verlassen müssen, um im
Front- und Etappenbereich den Dienst in Militärspitälern zu versehen,
ist es klar, daß gerade wir Aerzte in hohem Maße vom Kriege getroffen
werden. Eine große Anzahl von eingerückten Zivilärzten dürfte über-
haupt auch im Militärdienste verbleiben. Die Kriegsverwaltung hat die
Spitäler zumeist freigegeben und die Kriegsverwundeten und die
Kranken in den großen Baraokenspitälern untergebracht. Diese Ba-
racken werden zumindest 20 bis 30 Jahre bestehen bleiben können, und
die Räumlichkeiten werden wohl dazu herangezogen werden können,
um den Mangel an Spitälern halbwegs wettzumachen.
Vor kurzem ist in der Frage, ob auch Studentinnen subauspielis
imperatoris promoviert werden können, im verneinenden Sinne ent-
schieden worden. Es geschah dies anläßlich eines Falles an der Prager
Universität, woselbst eine Dame zum Doktor der Philosophie promo-
viert werden sollte. 'Nachdem sie sämtliche Prüfungen mit Aus-
zeichnung abgelegt hatte, suchte sie um die Promotio sub auspiciis
imperatoria an, da alle Voraussetzungen zur Bewilligung einer solchen
feierlichen Promotion vorlagen. Das Unterrichtsministerium stellte sich
indessen auf den Standpunkt, daß die Promotio sub auspiciis impera-
tons als eine ganz vereinzelte, ihrer Tradition nach bloß auf männ-
liche Kandidaten des Doktorgrades beschränkte Einrichtung dar-
stelle, die eine Ausdehnung auf eine neue Kategorie von Bewerbern,
wie dies die Kandidatinnen der Philosophie und der Medizin wären,
nach den gegenwärtig geltenden Bestimmungen nicht gestatte. Es
wurde denn die Promotion in der gewohnten Weise an der Universität
vorgenommen.') y. H.
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